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Die Fetischisierung der Revolte 
Pflastersteine 1968

Kathrin Rottmann

Abstract

This article examines paving stones. Everyday objects widely regarded as culturally, socially, and aes-

thetically low because of their location on the ground, paving stones have been used in the plastic arts, for 
example, by Robert Filliou and Joseph Beuys, since the student revolt in Paris in May 1968. The study con-

siders the historical, political, and social uses of paving stones in France by analyzing how, af ter emerg-

ing as »pavé du Roi«, as paving material for royal roads in the 17th century, revolutionaries piled them 
in the streets of Paris during the July Revolution of 1830 and the following revolts, thereby establishing a 
subversive tradition. In May 1968, students revolting in Paris erected barricades of paving stones to evoke 
the past revolutions. Because these expressive heaps of paving stones had no tactical function in a strictly 
military sense, the paper reasons that it was the students’ evocative use of paving stones that initiated 
their employment in the arts and display in exhibition spaces. The study concludes by arguing that the 
subversive potential of the paving stones, now lying in showcases, finally removed from their potentially 
revolutionary use in the streets, only informs the political content of art.
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1968 verwendete der Schriftsteller und Fluxus-Künstler Robert Filliou Pf lastersteine 
für die erste Arbeit einer Serie von unlimitierten Multiples, die im VICE-Versand er-

schienen (Abb. 1). In seiner Optimistic Box Nr. 1, einer schlichten quadratischen Holz-

kiste, liegt ein Pf lasterstein aus Basalt, der genau so belassen ist, wie er sonst auf den 
Straßen verlegt worden wäre. Der Stein bzw. die unzähligen Pf lastersteine der un-

limitierten Auf lage sind in den Kisten wie Artefakte geborgen und manchmal sogar 
auf Papier gebettet, damit sie keinen Schaden nehmen. Auf den roten, jeweils außen 
und innen am Deckel angebrachten Zetteln steht neben der Signatur »thank god for 
modern weapons« und »we don’t throw stones at each other any more«, als handele 
es sich bei dem Pf lasterstein um ein archaisches Relikt, das angesichts der modernen 
Waffen, die die Bedrohungsszenarien des Kalten Krieges aufrecht erhielten, längst 
ausgedient habe. Die Steine können, indem der Deckel geschlossen wird, vor un-

erwünschten Zugriffen geschützt und sogar den Blicken entzogen werden, und liegen 
zugleich, wie die abgegrif fenen Oberf lächen einiger Kisten nahelegen, zum Grei-
fen nah. Einen derart unmittelbaren Umgang mit den Steinen schien der erst we-

nige Jahre zuvor gegründete Kunstversandhandel initiieren zu wollen. Der Vertrieb 
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günstiger Auf lagenobjekte in unlimitierter Höhe zu einem Festpreis von damals nur 
acht D-Mark sollte einem breiten, »für progressive Veränderungen jeder Art aufge-

schlossenen Teil der Öf fentlichkeit« den »[h]andgreif lichen Kontakt zu zeitgemäßer 
Kunst« ermöglichen.1

Abb. 1: Robert Filliou, Optimistic Box Nr. 1, 1968, Multiples in unlimitierter Auf lage, 
Pf lasterstein (Basalt), Buchenholz, Papier, 11 × 10,7 × 11 cm, Vice-Versand, Remscheid. 
Quelle: www.van-ham.com/artistdatabase/robert-filliou/optimistic-box-nr-1.html, www.
pinterest.de/pin/519884350730850007/?lp=true, (letzter Zugrif f 17.12.2018). Courtesy 
Estate Robert Filliou et Peter Freeman, Inc. © Estate Robert Filliou.

In den 1960er Jahren wurden, wie das Versandsortiment mit Objekten aus Spar-

schweinen, Scheren, Broten und Kleiderbügeln veranschaulicht, häufig Dinge aus 
dem Alltag im Kontext der Kunst verwendet. Die Pf lastersteine waren aber kein objet 

trouvé oder Zufallsfund. Straßen sind soziale und politische Orte, deren Oberf lächen 
eine historisch spezifische Bedeutung besitzen, die von ihren Materialien, von deren 
Bearbeitung und dem Zustand der Oberf lächen abhängt. Dem Straßenbelag lagern 
sich durch seinen politischen und »sozialen Gebrauch«2 Bedeutungen an, die über die 
technische Funktion einer Straßendecke hinausgehen, wie es auch Fillious ironische 
Kommentare andeuten. Pf lastersteine waren in den 1960er Jahren als Material für 
den Straßenbau längst aus der Mode gekommen, weil Asphalt hygienischer, glatter, 
bequemer und fortschrittlicher zu sein versprach. Sie wurden aber 1968, wie es ähn-

lich bereits im 19. Jahrhundert üblich war, für den politischen Widerstand umgenutzt 
und anschließend stillgelegt, das heißt von der Straße in den Kunst- und Ausstel-
lungsraum transferiert, wo sie weder im Wegebau noch als subversives Werkzeug 
Verwendung finden konnten, sondern als ästhetisch goutierte Objekte in Vitrinen 
landeten. Im Folgenden soll nach den Bedingungen dieses als »Fetischisierung der 
Revolte« verstandenen Umgangs mit den Pf lastersteinen gefragt werden, nach deren 
historischen Gebrauchsweisen, danach, wie ihr Einsatz 1968 ihren Transfer in den 
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Kunst- und Ausstellungsraum initiiert hat, und nach den Folgen dieser Verschie-

bung.3

Pflastersteinbarrikaden

Nur kurze Zeit, bevor die Bundesbürger*innen lose Pf lastersteine bei einem Kunstver-

sandhandel in Remscheid bestellen konnten, wurden sie in Paris für den politischen 
Widerstand genutzt. Eine der zahlreichen seinerzeit entstandenen Fotografien setzt 
die Pf lastersteine nicht als eine alltäglich kaum beachtete Straßendecke in Szene, son-

dern prominent als Barrikade (Abb. 2).

Abb. 2: Jean Pottier: Mai 68, 1968, Fotografie. © Jean Pottier; 
Kharbine-Tapabor, Paris.

Die chaotische Masse der Steine, die sich vom unteren Bildrand an extrem nahsichtig 
auftürmen, ist so präsentiert, dass die dahinter sichtbaren, mit Schilden und Stahl-
helmen ausgerüsteten Polizisten vergleichsweise winzig erscheinen, als könnten sie 
gegen dieses Bollwerk der Straße nichts ausrichten. Die Pf lastersteine sind wie eine 
Barriere ins Bild gerückt, so dass sie den Blick in die Bildtiefe versperren, wie sie tat-
sächlich seinerzeit die Straßen blockierten. Als im Mai 1968 die Pariser Student*in-

nen gegen die Schließung der Fakultät von Nanterre, die Festnahme ihrer dort ver-

hafteten Kommiliton*innen und gegen die polizeiliche Absperrung der Sorbonne 
demonstrierten, eskalierte der Protest im Quartier latin in der seither so genannten 
»Nacht der Barrikaden« vom 10. auf den 11. Mai.4 Die Pariser Student*innen brachen 
das Straßenpf laster auf, bewarfen die Polizei und die Bereitschaftspolizei mit Pf las-

tersteinen und errichteten damit Barrikaden. Sie nutzten den Straßenbelag für den 
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politischen Widerstand. Ihre Parole »le pouvoir est dans la rue« schien sich mit dem 
Material von der Straße ausgezeichnet umsetzen zu lassen.5 Der Einsatz der Pf laster-

steine veränderte überdies die Sicht auf den Studierendenprotest, der in der Presse 
seither als »Französische Revolution« diskutiert wurde.6 In Frankreich schien der 
»Barrikadenkampf […] fast eine Bürgerpf licht« zu sein und »der Boden vorbereitet 
für die Eskalation«.7

Mit den zu Barrikaden aufgehäuften Pf lastersteinen reaktivierten die Student*in-

nen im Mai 1968 eine revolutionäre Tradition des 19. Jahrhunderts. Die 1968 entstande-

ne Fotografie erinnert aufgrund der Pf lastersteine und deren Anordnung im Bild an 
das »Barrikadengenre«, dessen wohl prominentestes Beispiel Eugène Delacroix’ Ge-

mälde La liberté guidant le peuple ist, das die Französ*innen im Louvre stets an ihre re-

volutionären Gepf logenheiten erinnert und wohl nicht zuletzt aus diesem Grund über 
Jahrzehnte ins Depot verbannt wurde, als habe man befürchtet, das Gemälde könne 
seine Betrachter*innen politisch aufrühren.8 Zugleich kursierten jedoch unzählige 
Druckgrafiken, die revolutionär genutzte Pf lastersteine zeigen und deren Betrachten 
aufgrund der hohen Auf lagen und leichten Handhabung der Blätter schwerlich ver-

hindert werden konnte. In Jean-Baptiste Thiébauts koloriertem, mehrfach aufgeleg-

tem Holzschnitt Combat de Paris von 1831 liegen Pf lastersteine, Wagenräder, Balken, 
Bretter, Fässer und Leichname dort durcheinander, wo zuvor ordentliches Pf laster lag 
(Abb. 3).

Abb. 3: Jean-Baptiste Thiébaut, Combat de Paris, 1831, kolorierter 
Holzschnitt, 34,5 × 50 cm. Archiv der Autorin.
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Das Gemenge türmt sich, in die Bildmitte gerückt, zu einem gewaltigen Berg im Vor-

dergrund. Auf den übereinandergeworfenen Steinen stehen die Revolutionär*innen, 
Arbeiter*innen, Veteranen, Studenten und Bürger*innen samt wehender Trikolore 
und beobachten die königlichen Soldaten, die im Hintergrund, winzig klein anmu-

tend, in einer Reihe aufgestellt zu sehen sind. Ihre ordentliche Formation kontrastiert 
mit dem unordentlichen Durcheinander der Pf lastersteine, die geradezu die Bildf lä-

che zu sprengen scheinen.
Seitdem die Pf lastersteine während der dreitägigen Straßenkämpfe der Julirevo-

lution 1830 erstmals derart vehement für den politischen Aufstand eingesetzt wurden, 
galten sie als das Werkzeug für den politischen Widerstand. »La rue de Paris joue tou-

jours un grand rôle en révolution. Le mot terrible de la révolution de 1789, c’était la lan-

terne«, so hielt der Schriftsteller Victor Hugo über das neu entdeckte Revolutionsmittel 
von der Straße fest, »le mot terrible de la révolution de 1830, c’était le pavé. Tous deux ve-

naient de la rue.«9 Die Pf lastersteine wurden für den Aufstand umgenutzt wie zuvor die 
Straßenlaternen. Die Zertrümmerung der Lampen, wie in mehreren Aufständen prak-

tiziert, galt »fast als Majestätsbeleidigung«, seitdem der Sonnenkönig Ludwig XIV. in 
Paris einheitliche Laternen anbringen und die Straßen geradezu in seinem Glanz hatte 
erstrahlen lassen.10 Pf lastersteine waren derart als Revolutionsmaterial etabliert, dass 
sie zur »Chiffre« für den Aufstand wurden.11 Dem sog. Bürgerkönig Louis Philippe, der 
nach den Straßenkämpfen von 1830 den Thron bestieg, trugen sie deshalb den Spitz-

namen »Pf lasterkönig« ein.12 Und als der Journalist Ludwig Börne darüber nachdachte, 
für seinen Verleger Lithographien über die Julirevolution mit Texten zu versehen, ent-
schied er, er »möchte gerne etwas dazu beitragen, Deutschland zu entpf lastern«.13

Dass der alltägliche Straßenbelag, der aus unterschiedlichen Materialien wie Gra-

nit, Basalt oder Sandstein bestehen kann, zum Inbegriff der Revolutionen des 19. Jahr-

hunderts werden konnte, begründet sich in seiner Gebrauchsgeschichte. Im 19. Jahr-

hundert waren Pf lastersteine in Europa innerstädtisch nahezu überall verfügbar, aber 
in Frankreich hatten sie eine besondere Bedeutung. Dort galten die ordentlich verleg-

ten Steine als das feste Fundament der königlichen Herrschaft. Seitdem Ludwig XIV. 
die Heer- und Handelsstraße von Paris nach Orléans mit quaderförmig behauenen, 
in ordentlichen Reihen verlegten Steinen hatte pf lastern lassen, waren sie als »pavé 
du Roi«, als »Pf laster des Königs«, bekannt.14 Dessen Perfektion wurde seinerzeit als 
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Monument der königlichen Herrschaft betrachtet.15 Obwohl dieses königliche Pf laster 
unter Frondiensten und Leibeigenschaft von Hand behauen und verlegt wurde, galt 
es als Inbegriff der französischen Zivilisation und wurde um 1800, als man es zudem 
durch neue Steuern finanzierte, in nahezu allen Städten verlegt.16 Als Maßnahme des 
Embellissements verstanden, als eine architektonische und infrastrukturelle Verbes-

serung und Verschönerung der Stadt zugunsten von Ordnung auch im übertragenen 
Sinn, gehörte das Pf lastern zu den im aufgeklärten Städtebau üblichen Eingriffen, 
so dass sich kaum eine französische Stadt dem königlichen, erklärtermaßen schönen 
und nützlichen Pf laster verweigern konnte.17

Der revolutionäre Brauch, die Pf lastersteine herauszureißen, entwickelte sich 
umgehend, seit das Pf laster zu einem explizit königlichen Boden erklärt worden 
war.18 Dessen Ordnung zu zerstören und die Steine subversiv einzusetzen, kam einem 
Angriff auf die Herrschaftsordnung gleich und wurde während der Julirevolution 
1830 sogar mit dem zurückliegenden Sturm auf die Bastille verglichen.19 Die Revolu-

tionäre setzten das Pf laster des Königs als Waffe gegen ihn ein und entzogen dem 
Monarchen damit buchstäblich den Boden. Zunächst blieben das Herausreißen und 
Umnutzen der Pf lastersteine auf Frankreich beschränkt. Hatte Heinrich Heine den 
Deutschen noch 1840 ihre »Eichenwälder« zum Bau von Barrikaden empfohlen, breite-

te sich die revolutionäre Praxis nach der Februarrevolution von 1848 und dem wenige 
Monate später folgenden Juniaufstand der Arbeiter*innen von Paris aber auf nahezu 
ganz Europa aus.20 Bald darauf wurde das Entpf lastern wiederum als konterrevolu-

tionäre Maßnahme eingesetzt. Nach den Revolutionen und Aufständen im Februar 
und Juni 1848, bei denen das Straßenpf laster, kaum dass es instandgesetzt worden 
war, erneut aufgerissen wurde, veranlasste der Staatspräsident und spätere Kaiser 
Louis Napoléon III. einen radikalen Umbau der Stadt Paris nach den Entwürfen des 
Präfekten des Seine-Départements Baron Georges-Eugène Haussmann. Paris wurde 
mit einem Netz breit angelegter, eingeebneter Boulevards durchzogen, die oftmals im 
Sinne einer Fortschrittsgeschichte des Straßenbaus zur Modernisierung erklärt wer-

den. Sie sollten jedoch künftige Revolutionen vereiteln, indem sie für freies Schussfeld 
sowie leichte Truppenbewegung sorgten und improvisierte Straßensperren aufgrund 
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der Straßenbreite nahezu unmöglich machten.21 Überdies wurden die Pf lastersteine 
entfernt. Da bereits ihr bloßes Vorhandensein ihren subversiven Einsatz zu ermög-

lichen schien, wurde nun den Revolutionär*innen förmlich der Boden entzogen, in-

dem die Boulevards mit dem gewalzten Schotterbelag Macadam gedeckt wurden.22 

Als »›L’embellissement stratégique‹« hätten die Zeitgenoss*innen dieses Unternehmen 
charakterisiert, notierte Walter Benjamin, der ein Konvolut von Zitaten zum Thema 
zusammentrug.23 Die Pf lastersteine waren folglich derart als Material für Revolutio-

nen etabliert, dass jeder Austausch durch einen anderen Straßenbelag als reaktionäre 
Maßnahme betrachtet wurde. »Sie pf lastern Paris mit Holz, um der Revolution den 
Boden zu entziehen«, berichtete der Schriftsteller Karl Gutzkow schon 1842 aus Pa-

ris, »aus Holzblöcken lassen sich keine Barricaden mehr machen.«24 Dasselbe galt für 
den seit 1848 verwendeten Macadam, von dem Gustave Flaubert behauptete, erst der 
Schotter, der von Männern, Frauen und Kindern am Wegesrand zerkleinert und dann 
festgestampft wurde, habe den Revolutionen ein Ende bereitet.25 Das konterrevolutio-

näre Entpf lastern schien auch etwa hundert Jahre später noch politische Ruhe zu ver-

sprechen. Nach den Pariser Maiereignissen von 1968 ließ Staatspräsident Charles de 
Gaulle, der reaktionären Tradition folgend, die Pariser Straßen asphaltieren, anstatt 
deren Pf laster instand zu setzen.26

Der Wechsel des Materials mag heutzutage nebensächlich anmuten, da Pf laster, 
Schotter oder der mittlerweile überwiegend gebräuchliche Asphalt alltäglich kaum von 
jemandem beachtet werden. Der Soziologe Bruno Latour charakterisiert die Oberf lä-

chen der Straßen deshalb als Teil der unsichtbaren Stadt, als Akteurinnen, die ebenso 
wie Verwaltung, Technik oder Natur, wenngleich nahezu unbemerkt, das soziale Ge-

füge der Städte mitbestimmen.27 Auch in der Kunstgeschichte haben die Materialien 
am Boden kaum Aufmerksamkeit erfahren. Zu den wenigen Ausnahmen gehören 
Fußböden im Innenraum, Arbeiten der Minimal Art, die aber nicht auf Straßen liegen, 
Mosaiken, die Bildträger sind, und sog. Meisterwerke künstlerischer Platzgestaltung 
wie Michelangelos Kapitol in Rom, dessen Pf lasterung jedoch erst 1939/40, während 
des Faschismus, umgesetzt wurde. Die Materialien am Boden scheinen, obwohl sie 
innerstädtisch allgegenwärtig sind, bloß die Marginalien des Stadtraums zu sein. Sie 
befinden sich an einem auch im übertragenen Sinn niederen Ort, sind dort aber äu-

ßerst wirksam und definieren den Stadtraum visuell, funktional, politisch und sozial. 

  ¥É   ri��ric¬  n¥�És   inÉ�it n¥   in   arÉ  ar   i�  Éass�nÆqÒp¤�  in  ranÆr�ic¬    �rÉin 
     ¬i�r 

  �Þr¥�  ¥�n�  a ssÒann   �ÒÞir�s �   arÞn  a ssÒann   ran� tra a  ��s  aris   �     Auf-

Éa¥�    aris   
  aÉt�r  �nÃaÒin   aris  �i�  a ptsta�t ��s    a¬r¬ n��rts  in  ��rs   �saÒÒ�Ét�  c¬ri t�n   �  

  as  assa¥�n- �rÆ  ¬¥   ÞÉ¤  i���Òann   ranÆ¤ rt a      ¬i�r    n� ��rs   Þn-

ÞÉ t    a ssÒannisi�r n¥   arriÆa��nÆqÒp¤�  in  �}�  
  arÉ  t ÆÞ   ri�¤� a s  aris   in  ��rs   �saÒÒ�Ét�  �rÆ�   �     ranÆ¤ rt a    
  sta �  Éa }�rt   ictiÞnnair� ��s i���s r�� �s   i i �  cataÉÞ¥ � ��s i���s c¬ic   aris     

  ¥É   a   tra �  
  iÒÞn�  érn�r   sp¬aÉt   tÞ ¤ ��r  rÞsssta�t   in   ¬ÞÒas  �n¥artn�r Þ¬anna  ÞÉs¬Þ �n  ¥  
�c¬niÆ   Ét r   ÞrÒ�n  ��r  �raÉÉtq¥Éic¬ n¥  Þn  �c¬niÆ   �c¬nisc¬�s  aÉs  ÉÉta¥   ric¬   

 ¬i�r  ¤   nÒ  
 r nÞ  atÞ r ÒiÉi�  �rÒant   aris  iÉÉ� in isi}É�   aris    ¤    



WERKSTATTGESCHICHTE  8144

Anders als heute, so belegen es die intensiven Auseinandersetzungen in Ingenieurs-

zeitschriften ebenso wie unzählige Karikaturen in illustrierten Magazinen, die sich 
diesem Thema widmen, wurde der Materialtransfer, der Austausch der Pf lastersteine 
gegen Schotter, im 19. Jahrhundert öffentlich ebenso diskutiert wie die formale Anlage 
der neuen Pariser Straßen.28

Wände aus Pflastersteinen

Die wenigen Gemälde und die zahlreichen Druckgrafiken und Fotografien, die im 
19.  Jahrhundert im Kontext revolutionärer Ereignisse entstanden, zeigen Pf laster-

steingebilde, die sich symptomatisch voneinander unterscheiden. So sind in Thiébauts 
Holzschnitt, wie in zahllosen Darstellungen der Julirevolution, Pf lastersteine, Balken 
und Leichname chaotisch übereinandergeworfen und werden vom Qualm der Gefech-

te überlagert, als seien die Steine explosionsartig emporgeschleudert worden. Das 
Chaos des zuvor ordentlich verlegten königlichen Pf lasters entspricht im übertrage-

nen Sinn dem Chaos der politischen Umbruchsituation. Die Unordnung visualisiert 
einen Topos, der in den Beschreibungen der Zeitgenoss*innen verbreitet war. Es hieß, 
die Barrikaden sprängen von selbst aus dem Boden und fänden sich auf magische 
Weise zusammen, als steckten »Erdgeister« darunter.29 Demgegenüber entstanden 
nach der Februarrevolution und dem Arbeiter*innenaufstand von 1848 Gemälde und 
Druckgraphiken, in denen kein chaotischer Haufen, sondern ordentlich aufgeschich-

tete Steine inszeniert sind. Solche Pf lastersteinbauwerke, die wie Mauern aussehen, 
rückten 1871 auch während der Pariser Kommune zahlreiche namentlich bekannte 
und unbekannte Fotograf*innen ins Bild (Abb. 4).

Abb. 4: Barricade: rue de la Paix, Place de l’Opéra, 1871, Fotografie, 
Postkarte des Institut d’histoire de la Ville de Paris. Archiv der Autorin.
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Die Pf lastersteine sind, wie in der schon seit Jahrzehnten als Postkarte vertriebenen 
Fotografie, akkurat zu einer massiven Wand gemauert, die fast die gesamte Bildf läche 
und die Straßenbreite überspannt. In diese Mauer ist, mit einem kleinen Sturz ver-

sehen, sogar eine Schießscharte für eine Kanone eingelassen. Anstelle eines rauchen-

den Pf lastersteinchaos zeigt die Fotografie eine Pf lasterarchitektur, in welcher der 
ordentliche Reihenverbund des Straßenpf lasters in die Vertikale übertragen wurde.

Die Pariser Kommune, auf die sich die Student*innen 1968 in Pamphleten und 
Flugblättern explizit beriefen, war die kurzlebige »Regierung der Arbeiterklasse«, die 
während des Deutsch-Französischen Krieges 1871 auf systematisch errichteten Pf las-

tersteinbarrikaden gegründet wurde.30 Bereits wenige Tage nachdem der Rat der 
Kommune gewählt worden war, setzte er eine Barrikadenkommission ein, zu deren 
Aufgaben es gehörte, die Form der Pf lastersteinbarrikaden zu typisieren und deren 
Bau mit eigens dafür angestellten Arbeitern zu organisieren.31 Für dieses Vorhaben 
waren die Arbeiten von Louis-Auguste Blanqui grundlegend, der als Verschwörer 
in sozialistischen Geheimgesellschaften, Öko-Kommunist und Berufsrevolutionär 
reichlich praktische Erfahrung auf Barrikaden gesammelt hatte und deshalb etwa die 
Hälfte seines Lebens inhaftiert war.32 Der Unternehmer Friedrich Engels kritisierte 
ihn als »Revolutionär der vorigen Generation« und, in Unkenntnis von dessen theo-

retischen Schriften, nur als einen »Mann der Tat«.33 Doch im Brüsseler Exil verfass-

te Blanqui 1868/69 seine erst posthum publizierten Instruktionen für den Aufstand und 

propagierte darin Pf lastersteine als das Revolutionsmaterial, obwohl in Paris bereits 
auf vielen Straßen der Schotter verlegt worden war und es bisweilen den Anschein hat-
te, die Pariser*innen könnten »am Ende die Beweglichkeit ihres Straßenpf lasters ganz 
vergessen haben«.34 Den Revolutionär*innen empfahl er dringend:

r �i� ¥�¥�n qrti¥�  it atiÞn in  aris }É�i}t ��r  Éast�rst�in  pa �  trÞt  ��r  n a-
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Blanqui legte für die Pf lastersteinbarrikaden einen Formenkanon fest, der augen-

scheinlich Vorbild für die Kommune wurde. Sein Revolutionstraktat enthielt Baupläne 
sowie auf den Standardmaßen der Pariser Pf lastersteine beruhende Berechnungen, 
wie viele Quadratmeter einer Straße entpf lastert werden müssten, um eine ordent-
liche Barrikade zu errichten. Die Pf lastersteine sollten von militärisch organisierten 
Aufständischen systematisch zu massiven Mauern aufgeschichtet werden, die nicht 
den chaotischen Haufen der Julirevolution ähnelten, sondern architektonisch und wie 
von Dauer anmuteten. Der Erfolg des subversiven Einsatzes der Steine hing Blanquis 
Meinung nach von Ordnung ab:

�nn �in sÞ¤Þrti¥�s  �}aÆ�É  �r¬in��rt  �r��n sÞÉÉ  �ann � r¤�n �i�  arriÆa��n ¬� -

t� nic¬t Ò�¬r sÞ  i�    n�   ¥�}a t  �r��n   irr  n�  n¥�Þr�n�t   i� Ò ss�n 
�iÉ �in�s  p�ratiÞnspÉan�s s�in  ��r  Þr¬�r ¤�st¥�É�¥t ist     as  Þ¬ a}Þ¬   n� �i� 
�r �tt�É n¥  ar�n nic¬t �i� �in i¥�n  c¬ qc¬�n ��r aÉt�n  arriÆa��n   ¬r�  Þnstr Æ-

tiÞn  ar nic¬t  �ni¥�r Òan¥�É¬a t   in  n¤érÒi¥�r  a ¤�n  Þn  Éast�rst�in�n   �r-
mengt mit Wagen auf Seiten, mit Balken und Planken […].«

Die Barrikadenkommission, die sich 1871 verzweifelt bemühte, Blanqui im Austausch 
gegen eine der Geiseln der Pariser Kommune aus der Haft zu befreien, damit er den 
Bau der Barrikaden beaufsichtigen könnte, folgte augenscheinlich seinen Instruk-

tionen, die Pf lastersteine systematisch zu mauern.37 Sie setzte aber zugleich auf die 
spontane Beteiligung der Bevölkerung und legte fest, dass die Barrikaden zwar me-

thodisch studiert, aber revolutionär errichtet werden sollten, das heißt mit begeis-

terten Massen als der zentralen Kraft gesellschaftlicher und politischer Prozesse.38 

Formal orientierte sie sich an Blanquis systematischer Reihung der Steine wie im 
Mauerwerk, wollte in die Entstehung dieser Pf lasterarchitektur jedoch die eruptiv an-

mutende, spontane Massenaktion eingeschrieben wissen.
Während die Pariser Kommune von ihren Gegner*innen als Inbegriff von Chaos 

und Anarchie verunglimpft wurde, zeigen die Fotografien der planvoll errichteten 
Pf lastersteinwände, vor denen uniformierte Nationalgardisten posieren, sie statt-
dessen als Musterbeispiel von Ordnung und Disziplin.39 Die im Auftrag des Rates der 
Kommune errichteten Pf lastersteinwände visualisierten dessen Anspruch auf politi-
sche Neuordnung. Der Kunsthistoriker Louis Reáu benennt in seiner Untersuchung 
über Vandalismus den wesentlichen Unterschied der Revolutionen von 1830 und 1848. 
Während durch die Julirevolution lediglich ein anderer König auf den Thron befördert 
worden sei, habe die Februarrevolution zur Gründung der Republik geführt, das heißt 
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einen Wechsel des Regierungssystems bewirkt.40 Die neue politische Ordnung schlug 
sich in den neuen Pf lastersteinordnungen nieder. Die Revolutionäre sind in den Foto-

grafien nicht als Umstürzler inszeniert, sondern als Architekten einer neuen Ordnung 
und, im übertragenen Sinn, neuer politischer und sozialer Strukturen.

Ein »historisches Zitat«

Obwohl zahlreiche Straßen in Paris 1968 längst nicht mehr gepf lastert waren und ob-

wohl Engels diese »Rebellion alten Stils, de[n] Straßenkampf mit Barrikaden« bereits 
im 19. Jahrhundert für veraltet erklärt und – wenngleich erfolglos – über »eine neue re-

volutionäre Taktik« nachgesonnen hatte, knüpften die Pariser Student*innen an eben-

diese Tradition an.41 Der Mangel an neuen revolutionären Taktiken hinderte sie nicht 
am Einsatz der Pf lastersteine, weil sie weniger auf deren strategische als auf deren 
moralische Funktion setzten, das heißt auf das »Gespenste der Barrikaden«, das im 
19. Jahrhundert so gefürchtet worden war.42 Denn »diese Bauwerke [sind] nicht etwa 
durch ihre faktischen Leistungen, wohl aber durch den unseligen, gespenstischen 
Zauber, den sie auf Behörden und die öffentliche Meinung ausüben, ein Hauptwerk-

zeug einer anarchischen Parthei geworden […], die dadurch Staatsgewalten stürzte, 
ja den Bestand der civilisirten Gesellschaft bedrohte«, wie es 1849 in einer anonym 
für das Militär publizierten Studie hieß.43 »Selbst in der klassischen Zeit der Straßen-

kämpfe«, so hatte auch Engels erklärt, »wirkte also die Barrikade mehr moralisch als 
materiell«, weil sie »die Festigkeit des Militärs zu erschüttern« vermochte.44

Die Pf lastersteine verliehen dem studentischen Protest das Antlitz einer Revo-

lution; ihr Einsatz unterschied sich aber grundlegend von den früheren Barrikaden. 
Während letztere gegen das einrückende Militär eingesetzt worden waren, entstan-

den die Pf lastersteinaufwürfe 1968 unabhängig von unmittelbar straßenkampfstra-

tegischen Funktionen. Sie riegelten nicht, wie man vielleicht hätte vermuten können, 
die Sorbonne ab, sondern wurden in einigen Straßen direkt hintereinander errichtet, 
was nicht nötig gewesen wäre, um die Straße zu sperren, aber den früheren »gespens-

tischen Zauber« der Barrikaden herauf beschwören sollte.45 Die Pf lastersteine wurden 
genutzt, so beschrieben es Gabriel und Daniel Cohn-Bendit, die 1968 an den Unruhen 
beteiligt waren, um »eine wirklich revolutionäre Situation« überhaupt erst herzustel-
len:46 »Die Barrikaden waren keine Mittel der Selbstverteidigung mehr, sie wurden 
zum Symbol der Freiheit.«47 Die Repliken der früheren Pf lastersteinbarrikaden anti-
zipierten in Paris im Mai 1968 das Ziel der Revolte, ohne eine Revolution herbeizufüh-
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ren. Sie waren »ein historisches Zitat« der Barrikaden des 19. Jahrhunderts und hatten 
»keinen instrumentellen, sondern expressiven Charakter.«48

Erst dieser mittelbare, die früheren Revolutionen zitierende Einsatz der Pf laster-

steine hat ihren Transfer in die Kunst und ihren Vertrieb über den Kunstversandhan-

del initiiert, wo sie ebenfalls das »Gespenste der Barrikaden« aufrufen, aber wie 1968 
in Paris keine Revolution mehr auszulösen vermögen.49 Das zerstörte Straßenpf las-

ter, die aufgetürmten Pf lastersteine, die umgestürzten Wagen und das Chaos auf den 
Straßen gaben dem Quartier latin den Anschein einer revolutionären Situation, so 
dass dort erreicht schien, was die Student*innen mit ihrer Parole »sous les pavés, la 
plage«  – »unter dem Pf laster der Strand« einforderten: die Rückkehr zu einem Ur-

zustand, in dem die Straßen nicht mit Steinen gepf lastert wären, die die königliche 
Herrschaft markieren und jede*n, der oder die darauf läuft, zu Untertan*innen ma-

chen. Überdies sollten die Pf lastersteine die Arbeiter*innen, die sich mit dem Gene-

ralstreik an den Unruhen beteiligten, denen eine Revolution aber offenkundig nicht 
zugetraut wurde, als Erb*innen ihrer revolutionären Ahn*innen ansprechen, um, wie 
es 1969 im Kursbuch erklärt wurde, das »Proletariat an die effektiven Kampfformen 
seiner eigenen Klassengeschichte« zu erinnern.50 So hieß es, dass »die Barrikaden-

kämpfe des Quartier Latin eine außerordentliche Signalfunktion für das französische 
Proletariat« entfaltet hätten,51 ungeachtet der Tatsache, dass die Pariser Student*in-

nen ein hierarchisches Verhältnis zwischen Studierenden und Arbeiter*innenschaft 
voraussetzten und, als sie auf die Polizei und die CRS, die Bereitschaftspolizei, zielten, 
damit auch Arbeiterkinder mit Pf lastersteinen bewarfen.

Die »Fetischisierung der Revolte«

Durch ihren subversiven Einsatz wurden die Pf lastersteine zum politischen Souvenir. 
Bevor sie für den Umsturz eingesetzt wurden, zogen sie hingegen kaum größere Auf-
merksamkeit auf sich. Sie interessierten lediglich als intakter königlicher Straßenbe-

lag, als Gesteinsproben oder als kuriose Umarbeitungen von Dingen, die sonst auf der 
Straße lagen. Johann Wolfgang von Goethe besaß in seiner umfangreichen Sammlung 
beispielsweise einige Pf lastersteine als Proben des Wiener Granits und darüber hinaus 
»einige geschliffene wohlgearbeitete Gefäße«, die aus Pf lastersteinen hergestellt wor-

den waren.52 »Erinnerungsstücke«, persönliche Mitbringsel der Revolte, Beweismittel in 
Asservatenkammern der Polizei und Anschauungsobjekt in historischen Museen – so-

wie, einem urbanen Mythos folgend, in einem geheimen Archiv, das angeblich Pf laster-

steine aller entscheidenden Straßenkämpfe sammelt, – wurden sie erst aufgrund ihres 
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revolutionären Gebrauchs.53 Aus diesem Grund verwahrt das Musée des civilisations de 
l’Europe et de la Méditerranée in Marseille zum Beispiel einen Pf lasterstein (Abb. 5).

Abb. 5: Pavé de Mai 68 lancé dans une vitrine du boulevard Saint-

Michel, Musée des civilisations de l’Europe et de la Méditerranée, 
Marseille. © Mucem.

Der Pf lasterstein ist mit einer Inschrift auf den 25.5.1968 datiert und soll an diesem 
Tag im Quartier latin auf dem Boulevard Saint-Michel in das Schaufenster eines Hut-
machers geworfen worden sein, dessen Schaufensterauslage und Einrichtung umge-

hend mitsamt dem Stein angekauft wurden, der jetzt ebenso wie die in den besetzten 
Pariser Ex-Kunsthochschulen in kollektiven Werkstätten entstandenen Plakate der 
Revolte Teil der Sammlung ist. Ähnlich wie nach 1789 die Mauersteine der geschliffe-

nen Bastille als »patriotische[…] Reliquien« in alle Départements verschickt wurden, 
verwandelten sich die revolutionär genutzten Pf lastersteine nach den Aufständen in 
Souvenirs der Subversion.54 Ihre Bedeutungsveränderung blieb selbst dann erhalten, 
wenn die Steine wieder ihrem ursprünglichen Kontext eingefügt waren. Als Börne 
nach der Julirevolution im September 1830 in Paris ankam, waren die Straßen bereits 
repariert und keine Überreste der Barrikaden mehr zu sehen, damit, wie Heine sei-
nerzeit argwöhnte, »keine äußere Spur der Revolution bleibe«.55 Trotzdem schilderte 
Börne, dass die Steine noch immer einen revolutionär geheiligten Boden abgäben: »Ich 
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hätte die Stiefel ausziehen mögen; wahrlich nur barfuß sollte man dieses heilige Pf las-

ter betreten.«56

Die revolutionäre Bedeutung haftete den Pf lastersteinen auch an, wenn sie nicht 
länger auf der Straße lagen, sondern in den Kunst- und Ausstellungsraum transfe-

riert wurden. Joseph Beuys versuchte gezielt, diese den Steinen vermeintlich anhaf-
tende revolutionäre Energie in seine Aktionen einzuspeisen, bevor sie sich ganz und 
gar verf lüchtigen könne. Während Filliou die revolutionären Relikte, die allerdings 
nicht aus Paris, sondern aus Remscheid stammen, in Kisten barg und ihr Potenzial 
darin zu erhalten suchte, transferierte Beuys dieses Potenzial in seine Aktionen, in-

dem er ihnen nachträglich Pf lastersteinmultiples hinzufügte.57 Nachdem er im Juni 
1971 auf der Hohen Straße in Köln Tragetaschen mit dem Diagramm der »Organisa-

tion für direkte Demokratie durch Volksabstimmung« verteilt und dieses in Diskus-

sionen erläutert hatte, veröf fentlichte er vier Jahre später, 1975, in limitierter Auf lage 
sein Multiple Pf lasterstein, das er durch die Stempel »Organisation für direkte Demo-

kratie« und »Joseph Beuys eine Straßenaktion« der Aktion auf der Straße widmete 
(Abb. 6).58

Abb. 6: Joseph Beuys, Pf lasterstein, 1975, Multiples, Pf lastersteine aus Basalt, gestempelt, 
Maße variabel, Edition Dietmar Schneider, Köln. Quellen: www.lempertz.com; https://
www.van-ham.com/artistdatabase/joseph-beuys/pf lasterstein.html (letzter Zugrif f 
17.12.2018). © VG Bild-Kunst, Bonn 2019.

Die Pf lastersteine, von denen einige signiert, andere in Kisten geliefert wurden, wei-
sen wie Fillious Steine unterschiedliche Maße, Formen und Oberf lächen auf. Man-

che sind abgenutzt und abgestoßen oder durch den einstigen Gebrauch an der Ober-

seite geradezu glatt poliert, allerdings nicht durch ihren Einsatz im Straßenkampf, 
sondern durch den Verkehr in Köln, wo der Verleger des Multiples sie beim örtlichen 
Straßenbauamt besorgt hatte.59 Dass es sich dabei um Basaltsteine handelt, soll Zufall 
gewesen sein, aber die Wahl des Basalts scheint sich treff lich in Beuys’ Arbeiten zu 
fügen, für die er Materialien bevorzugte, die sich, passend zu seiner plastischen Theo-

rie, wie zum Beispiel Fett und Schokolade durch Wärmezufuhr verf lüssigen lassen. 
Obwohl es nicht den Anschein hat, lassen sich auch Basaltpf lastersteine, die in der 
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Regel durch Gussverfahren hergestellt werden, wieder verf lüssigen.60 Überdies haf-
tet dem Gestein, das vulkanischen Ursprungs ist, aufgrund seiner Entstehung eine 
revolutionäre Bedeutung an, seit die politischen Revolutionen mit den großen erd-

geschichtlichen Umwälzungen in Zusammenhang gebracht wurden.61 Seine Multiples 
betrachtete Beuys, wie er 1970 in einem Interview erklärte, als »Vehikel«, die »wie eine 
Antenne« Verbindungen zu ihren Besitzer*innen herstellen und so seine politischen 
Ideen verbreiten könnten, deren politisches Gewicht sich mit den Pf lastersteinen 
untermauern ließ.62 Die Steine, die seit 1968 sowohl in der Popkultur als auch im Agit-
Prop, auf den Hüllen von Schallplatten ebenso wie auf Titelbildern der Zeitschrift Agit 

883, dem West-Berliner Organ der radikalen, parteiunabhängigen Linken, als Inbe-

griff subversiver Aktion fungieren, mochten in der BRD der 1970er Jahre angesichts 
der von der RAF verübten Bombenanschläge vergleichsweise harmlos anmuten.63 

Gleichwohl schürten sie die Sorge vor linksradikaler Gewalt und den im Mai 1968 von 
Hans Magnus Enzensberger auch für Deutschland geforderten »französische[n] Zu-

stände[n]«.64

Der Happening-Künstler und Aktivist Jean-Jaques Lebel, der im Mai 1968 in Paris 
an der Besetzung des Ex-Theaters Odéon beteiligt war, warnte indes schon bald nach 
den Maiereignissen vor einer »Fetischisierung der Revolte«, weil diese »sie ihrer Wirk-

samkeit berauben« werde.65 Anlass zu seiner Befürchtung mögen die Pariser Pf las-

tersteinaktionen selbst gegeben haben, die man auch als »Fetischisierung der Revo-

lution« verstehen könnte, wie sie kürzlich die Autorin und Künstlerin Bini Adamczak, 
die Oktoberrevolution betreffend, charakterisiert hat:66

cÆ}ÉicÆ�n� Éqsst sic¬ �as  �¥�¬r�n nac¬  � ÞÉ tiÞn aÉs  s�r cÆ �in�s  �tisc¬s �r-
Æ�nn�n  ��s  � ÞÉ tiÞns¤�tisc¬s   i� Ã���r  �tisc¬ }�st�¬t a c¬ �i�s�r in �in�r  �rÆ�¬-

r n¥  ¬i�r in �in�r  �rÆ�¬r n¥  Þn  itt�É  n�  �cÆ   Þn �in�Ò nÞt �n�i¥�n  itt�É 
r  rr�ic¬ n¥  �in�s  pÞstr� ÞÉ tiÞnqr�n  stan�s   ��r  sÞ iaÉistisc¬�n  Þ��r  ÆÞÒÒ -

nistisc¬�n  �s�ÉÉsc¬a t   �r an��Ét sic¬ �i�  � ÞÉ tiÞn in �in�n  �É}st �cÆ   i� �i�nt 
nic¬t  Éqn¥�r ��r  �¤ri��i¥ n¥ ��s  �¥�¬r�ns nac¬ �in�r an��r�n  �Ét  sÞn��rn  ir� 
s�É}st   ��Ò   Þra ¤ sic¬ �as  �¥�¬r�n ric¬t�t   ¤stan�   ¤r ¬r   ctiÞn

Das gemeinsame Anhäufen von Pf lastersteinen wurde unmittelbar nach den Mai-
ereignissen als spontanes kollektives Schaffen verstanden. Daniel Cohn-Bendit schil-

 Vgl. Monika Wagner, Das Material der Kunst. Eine andere Geschichte der Moderne, München 2001, 
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derte das Pf lasteraufreißen rückblickend beispielsweise wie folgt: »[A]lle hatten Lust, 
Barrikaden zu bauen«.68 Das vereinte Agieren auf der Straße habe eine »Feststim-

mung« mit »kollektiver Enthemmung« ausgelöst und »Wunderplätze menschlicher 
Befreiung« errichtet.69 Die Pf lastersteinaktionen wurden zu einem kollektiven ästhe-

tischen Erlebnis erklärt und verklärt, das sich überdies der gängigen kapitalistischen 
Verwertung der »Ware« Kunst entzogen habe.70 So hieß es in der Presse:

ini¥� sprac¬�n  Þn s st�Òatisc¬�r  �rstér n¥   Þn  an�aÉisÒ s   n �i�s�Ò  a¥  ar 
�as ¤aÉsc¬   s ¬an��Ét� sic¬ iÒ  �¥�nt�iÉ  Ò �in �rsta nÉic¬�s ÆÞÉÉ�Æti �s  }a �rÆ  
�as aÉÉ�  ¥� �in�r a t¬�ntisc¬�n Æ nstÉ�risc¬�n  c¬ép¤ n¥ }�sa   r�i¬�it   pÞnta-

n�itqt   in¤aÉÉsr�ic¬t Ò   ÉÉ�s �r�i¥n�t� sic¬ sÞ  aÉs ¬qtt� �in  ta �aÒÒ pÉét Éic¬ nac¬-

¥�¥�}�n   Ò  rq t� ¤r�i ¥�}�n  �i�   Éan¥�  nt�r�r cÆt  Þr��n  ar�n   �in�  a} s 
mehr.« 1

Der Pariser Mai war auch ein »ästhetischer Protest«.72 Neben der Gewalt war in den 

Beschreibungen der am Aufstand Beteiligten auch von der »Schönheit der Barrika-

dennächte« die Rede.73 Das ästhetisch geleitete Interesse an dem erklärtermaßen 
schöpferischen, kreativen und kollektiven Schaffen mit den Pf lastersteinen führte 
dazu, dass die Maiereignisse auch im Kontext der zeitgenössischen Kunst diskutiert 
wurden. Happening-Künstler wie Wolf Vostell und Lebel sahen in den Massenaktio-

nen die avantgardistische Verbindung von »›Kunst‹ und ›Leben‹« verwirklicht, dass 
Leben in Kunst verwandelt werde, »in eine kollektive schöpferische Erfahrung«, wie 
Lebel argumentierte.74 »Es gab nichts bis zu den Kämpfen zwischen Polizisten und 
Studenten, was nicht den Aspekt eines Happenings oder eines Festes angenommen 
hätte«, erklärte der Kunstkritiker Michel Ragon.75 Vostell publizierte eine Fotografie 
von Pf lastersteinbarrikaden neben Fotografien von Aktionen, die explizit im Kontext 
bildender Kunst stattgefunden hatten, und kurze Zeit später, noch 1968, wurden die 
Fotografien der Maiereignisse im Museum gezeigt. Während inmitten der Proteste 
im Pariser Mai bereits irgendjemand Aufnahmen der Barrikadennacht im Hof der 
Sorbonne aufgehängt hatte, wuchs parallel dazu im Quartier latin eine Ausstellung 
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von Fotografien in der Maison des Jeunes, die bald darauf losgelöst vom unmittelbaren 
Kontext der Revolte in Wien zu betrachten war.76 Als kollektive Schöpfung wurden die 
Pariser Pf lastersteinbarrikaden und die dort entstandenen Graffiti im Jahr darauf im 
Moderna Museet in Stockholm neben Arbeiten von Dadaisten, Surrealisten, der russi-
schen Avantgarde und Fotografien von Zeremonien der papua-neuguineischen Iatmul 
ausgestellt. Die schönste Skulptur, hieß es dort auf einem Graffiti, sei der auf die f lics 

geworfene Pf lasterstein.77 Während in Wien und Stockholm lediglich Fotografien der 
aufgehäuften Pf lastersteine zu sehen waren, präsentierte die 14. Mailänder Triennale, 
die sich 1968 neuen kollektiven Formen des Lebens, Wohnens, der Kunst und Technik 
widmete, nur wenige Wochen nach den Unruhen in Paris tatsächlich Pf lastersteine. 
In der Ausstellung war eine seinerzeit höchst umstrittene »naturalistisch rekonstru-

iert[e]« Barrikade aufgebaut, die aus den üblicherweise in Italien verwendeten Basalt-
steinen auf einem Stück in den Kunst- und Ausstellungsraum verlagerten Straßen-

pf lasters errichtet worden war.78 Der Protest der Jugend, so der Titel der vom Personal 
der Kulturinstitution Triennale gebauten Barrikade, war in der Ausstellung bloß noch 
»Attrappe«, wie es damals in der Presse hieß.79 Sie konnte deshalb für kurze Zeit ganz 
gefahrlos betrachtet werden, bis die Pf lastersteine erneut dem Widerstand einverleibt 
wurden, indem die Mailänder Student*innen die Ausstellung noch am Tag der Eröff-
nung besetzten.80

Die von Lebel befürchtete »Fetischisierung der Revolte« verwandelte die subversiv 
genutzten Dinge und Steine des Pariser Maies, die wie Schätze in Kisten gehütet wur-

den, in Marx’sche Warenfetische, als die in den kollektiven Werkstätten entstandenen 
Protestplakate auf dem Kölner Kunstmarkt gehandelt und die Pf lastersteine über den 
Kunstversandhandel verschickt wurden. Sie war auch 20 Jahre später, anlässlich des 
Jahrestages, noch im Gange, als man in einem Brettspiel die Revolte und das Entpf las-

tern des Quartier latin im eigenen Wohnzimmer nachspielen konnte.81 Und sie ist es 
noch heute, wenn anlässlich des 50. Jahrestages Pf lastersteine aus Porzellan gegossen 
werden und Händler sich darauf spezialisieren, die vermeintlich von Pariser Straßen 
stammenden Steine mit aufgeklebtem Sand und Parolen des Pariser Maies zu schmü-

cken oder gar zu vergolden und sie wie regionale kulinarische Spezialitäten mit terroir 

in dekorierten Kisten oder aber als Heimwerkerbausatz für Barrikaden für den Ein-

satz im eigenen Garten feilzubieten.82

Für eine Revolution taugen diese Pf lastersteine vermutlich ebenso wenig wie die 
musealisierten Exemplare von Filliou oder Beuys, die mittlerweile in auratisieren-

den Schaukästen präsentiert werden oder ganz und gar in Beuys’ Vitrinen integriert 
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sind.83 Im musealen Display der Vitrine, die die »Bedeutung des gezeigten Objekts« 
unterstreicht, scheinen sie zum Greifen nah.84 Die Pf lastersteine sind bereits aus dem 
Verbund des Straßenpf lasters gelöst und könnten dem ihnen mittlerweile anhaften-

den »Aktionsprogramm« gemäß subversiv eingesetzt, geworfen und für den Bau von 
Barrikaden genutzt werden.85 Ihren »Gebrauchszusammenhängen« auf der Straße 
entzogen, sind sie aber nur noch zum Betrachten geeignet und durch den Transfer 
in die Kunst und das im Museumsraum etablierte »Berührungsverbot« für die Revo-

lution endgültig stillgelegt.86 Die Pf lastersteine sind jetzt auf andere Weise wirksam. 
Da ihnen die Geschichte ihres sozialen und politischen Gebrauchs noch immer anhaf-
tet, speisen die Pf lastersteine ihr revolutionäres Potenzial, das Versprechen, den »ge-

spenstischen Zauber« der Subversion noch einmal herauf beschwören zu können, in 
die Kunst ein und untermauern als »linke Ikonen« deren politischen Gehalt.87
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